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Islamische Mystik und Spanıen 1mM Jahrhundert
Thomas Ogger

IDIG Zeıtspanne, die tür uns den Übergang VO Mittelalter ZUr euzeıt
darstellt, ınsgesamt eıne gewaltige Zäsur. Im Fernen (Osten öffneten
die Portugiesen das hermetisch abgeriegelte Japan fast gewaltsam der br1-
gCn Welt, während sıch Chına Urz vorher mıi1t der Gründung der
Mıng-Dynastıe wiıeder auf sich selbst besonnen hatte. In Zentralasien
errichtete Tamerlan eıne Schreckensherrschaft, die sıch zugleıch als eın
Höhepunkt der Gelehrsamkeit eNtPUppte. Und dem orthodox-christ-
lıchen, sıch 1in einer spaten kulturellen Hochblüte befindlichen Rhomiä-
iıschen Reıich, bekannt als das »Byzantinısche Reich«, versetztien die SINA-
nıschen Türken den endgültigen Todesstofß, nachdem bereits durch die
Plünderungen des vierten Kreuzzuges VOA seıner materiellen
Substanz eraubt worden WAar und seither LL1UTr och ein Schattendasein
fristete.

Westeuropa, iınsbesondere das christliche Spanıen, expandıierte ımmer
mehr. Und doch gab 1n der westlichen Hemisphäre etwa 1490
och Zzwel scheinbar VO Weltgeschehen VErLSCSSCHNC Fürstentümer, VO
denen sıch das eıne och »Kaıiserreich«, das andere »Königreich« Nannte
Beide aber bereits mıt ıhren spateren Eroberern eın Vasallenver-
hältnıs eingegangen. Be1 dem einen handelt sıch das oriechisch-
orthodoxe Kaiserreich Irapezunt der Suüudostküste des Schwarzen
Meeres, eım anderen das Königreich Granada in seınem etzten kul-
turellen Aufschwung. Beıide wurden fast ZUr selben Zeıt ausgelöscht.

Der Zeıger der Waage der Weltgeschichte weIlst VO  a 1U auf die
westeuropäische Zivilisation. Auf der einen Schale 1sSt eın ausschlaggeben-des Gewicht hinzugekommen: der Abschluss der »Reconquista«, der
»Rückeroberung« Spanıens (aus christlicher ıcht), SOWIl1e die ZUT gleichen
Zeıt beginnende »Congquista«, dıe Eroberung Miıttel- und Südamerıikas.
Dıi1e Ausplünderung dieses Kontinents, der Beinahe-Genozıid seiner Be-
wohner und die soz1ıale Benachteiligung der verbliebenen einheimischen
Bevölkerung bılden die materielle Grundlage für den beginnenden steilen
Anstıeg Westeuropas 1in Wıssenschaftt, Kultur und Wıiırtschaft. Im abend-
liändischen Westeuropa wiırd diese Epoche als »Goldenes Zeıtalter«,
spanısch: Sıiglo de OYO, betrachtet. Damıt beginnt die weltweıteO-
päische Dominanz.

Nachdem die Trıbutzahlungen und die Eroberung des KönigreichsGranada der kastilischen Krone eiınem Frasant anwachsenden Vermögenverhalten, War s1e 1n der Lage, auch wagemutıg erscheinende { ]nter-
nehmungen unterstutzen WI1e€e z B die grofße Entdeckungsreise des
Kolumbus.

Di1e wenı1ge Jahre spater erfolgte Auslöschung der oroßen Reiche der
Azteken VO Mexıko und der Inkas iın den zentralen Anden ließen nıcht
Nur Andalusien und seinen Haupthafen Sevılla VO den sıch stapelnden
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Reichtümern profitieren, sondern auch die der habsburgischen
Krone zusammengefassten Länder des AUS Flandern stammenden spanı-
schen Königs arl ]: der als arl ZU römisch-deutschen Kaıiser pC-
wählt wurde Gleiches oilt für das restliche Westeuropa, da dessen Länder
in ständıgem Austausch miıteinander standen.

Fıne weıtere Zäsur, die VOL allem für das Abendland auch einen ge1Sst1-
SCH Autfbruch mıt siıch brachte, W ar das Erscheinen der Retformatoren und
die damıt verbundene Infragestellung herkömmlicher Strukturen. ber
auch in Teresa VO Avıla SOWIl1e Johannes VO Kreuz und dessen Poesıe
bündelten sıch geistige Kräfte 1ın eiınem für das Abendland außerordent-
lichen Mafße Und da 1b dem ausgehenden Jahrhundert die » Auf-
klärung« und damıt der Rationalismus ımmer mehr Fuf( tasste, INAas jene
Zeıt als eın abschließender Höhepunkt der traditionellen abend-
liändischen Mystik gelten, die 1im deutschsprachigen Raum mıt der Zarten
Poesıie des Angelus Sılesius (1624-1677) vielleicht ıhren Abschluss fand

och blieb be1 all diesen Veränderungen und Finbrüchen dıe Mystık 1mM
Allgemeınen eher unberührt; enn mystisches Erleben wiırd grundsätzlıch
subjektiv empfunden. Handelt sich doch eıne individuelle Suche
ach Gott der gal eiıne persönliche Begegnung miı1t ıhm Dabe:1 beziehen
sıch die Mystiker in ıhren Visıiıonen auf bislang nıcht 1n Frage gestellte Bil-
der der jeweiligen heiligen Schriften, se1 CS die Hımmaelsleiter des Jakobs-
traumes, das tausendjährıge Jerusalem der Johannesoffenbarung Bılder,
die ımmer wieder be1 den christlichen Mystikern auftauchen der se1 CS

die Hiımmelsreise des Propheten Mohammed, die 1n der Vorstellung 111U$5-

limischer Mystiker eıne grofße Rolle spielt.
Das spirituelle Umüfteld 1mM Spanıen des 16 Jahrhunderts 1St als Ergebnis

einer historischen Entwicklung sehen, die MIt der Eroberung des KO-
nıgreichs Granada ıhr materiıiell fassbares Ende gefunden hat Die Zivilı-
satıon Granadas gleicht dem Autbäumen der vergangelhNhCch muslimischen
Größe Die Burg Alhambra (arab Qal‘at al-hamra, die rote Burg) mıi1t
dem dazugehörenden Sommergarten Generalıte (arab gannat al-‘arıf,
Paradıesgarten des Mystikers/[Gott-]Erkennenden) verdeutlicht in VeCI-

hältnısmäfßıig spater Zeıt och einmal auf monumentale Weıse, W as diese
Kultur auch spirituell auszeıichnete: eıne iıchte, schwerelose, sıch dem
Hımmel entgegenreckende Weltsicht VO grofßer geistiger Toleranz. S1e
gleicht einem spirıtuellen Arkadien, dessen geistig-relig1öse Oftenheıt
nıcht durch die polıtische Abhängigkeıt VO christlichen Kastılien
ZWUNSCH WAal, sondern 1Ns vormaurische Spanıen zurückreicht.

lIberischen Halbinsel und VOL der Machtübernahme der Katholischen KD
Die Epoche ach der politischen Entmachtung der Muslime auftf der

nıge Ferdinand VO Aragonien und Isabel VO Kastilien wiırd der
arabischen bzw. »maurischen« Fremdherrschaft als >»dunkles Zeitalter«
bezeichnet. Dabei wiırd übersehen, 4sSSs dıe Iberische Halbinsel 1mM Laufe
iıhrer Geschichte Durchgangsland für die unterschiedlichsten Völker-
schaftten W AaTl. Bevor die Mauren F1 das Gebiet 1in ıhren Besıtz
nahmen, hatten bereıits die Westgoten SOWwI1e zeıiıtwelse die Sueben und



Islamische Mystik und Spanıen ım Jahrhundert 149

Vandalen beherrscht, die AaUuUs dem (Ostseeraum kamen. Zuvor WAar e1l
des Römischen Reiches.

Die Iberische Halbıinsel wurde aufgrund iıhrer verschıedenen elstes-
kulturen auch Heımat einıger bedeutender Denker: Aus dem römischen
Cordoba STammt der Spätstoiker Lucıus Aeneus Seneca (4 v. Chr.—65
Chr.),; Aaus dem maurisch gewordenen Cordoba der für die jüdısch-christ-
liıch-islamische Philosophie höchst bedeutsame Maımonides (1135—-1204)
und der für die abendländisch-muttelalterliche Scholastık bedeutsame
Denker Averroes Ibn Rusd, 6-1198)

Nach der arabischen Inbesitznahme W ar Cordoba politisches und kul-
turelles Zentrum bıs 1Ns 11 Jahrhundert. Zugleich stand al-Andalus, w1e
dieses Land 1U auf arabisch hieß, 1in stetem Austausch mıt den übrigen
Teılen des Islamıschen Weltreichs, 1n dem sıch altarabıische Tradıitionen
mıt denen des alten Persiens und des ehedem byzantinischen Syrıens und
Agyptens einer Synthese verbunden hatten. So wurde ZUuU leuch-
tenden Bındeglied zwıischen der Antike Griechenlands und Roms SOWIe
der westeuropäischen euzeıt. Aufßerdem verhalt das ıslamısche Dogma,
das den » Leuten des Buches (arab ahl al-kıtab, niedergeschriebene
Gottesoffenbarung)« relig1öse Unantastbarkeit gewährleistete, al-Andalus

materijellem und veistigem Wohlstand, der selbst 1ın Byzanz 1n dieser
Fülle nıcht mehr finden Wal, AUSSCHOMMIM:! vielleicht och 1m Chına
der T’ang-Zeıt (  S Das geEsaMTE gesellschaftliche Gefüge wurde

Zuhilfenahme eınes ausgeklügelten Steuersystems auf eın Nıveau
angehoben, das erlaubte, ausgedehnten Welthandel mıiıt geistigem Arısi
tausch, aber auch mı1t relativer polıtischer Stabilität verbinden.!

Im Islamischen Reich kam schon recht bald theologisch-politi-
schen Auseinandersetzungen, vergleichbar mıiıt den theologischen Dıispu-
ten 1m spaten Römischen Reich.? Bıs 1Ns Jahrhundert kristallisierten sıch
1er ıslamiısche Rechtsschulen (Hanafıten, Malıkıten, Safı'ıten, Hanbalı-
ten) heraus, welche die Grundlagen der islamiıschen Rechtsauslegung bıl-
deten. Der islamıschen Weltanschauung gemäfß ving die Jjeweıls
richtige Auslegung des Korans SOWI1e der Überlieferungen (Hadıt) Mo-
hammeds und der ersten 141er Kalıfen, der 508 »rechtgeleiteten Kalifen«.

Neben diesen dogmatischen Überlegungen, die VOT allem für den poli-
tisch-ıdeologischen Bestand des Islamischen Reiches VO Bedeutung
9 existierte schon sehr früh die antıdogmatische Bewegung der isla-
mischen Mystıik, die auch Sufismus ZCENANNT wırd Ihre Ursprünge lassen
sıch ebenso W1€ die christliche Mystık bıs Z117 Antike zurückverfolgen,
VOT allem auf die neuplatonische Philosophie. Hınzu kommen buddhisti-

Beispielsweise wurden Muslime als » Verteidiger des Glaubens« VO Kopfsteuern befreıit,
wohingegen die Angehörıigen anderer Buch-Religionen diese Steuer entrichten hatten
und nıcht mıiılıtärisc. tätıg se1n urften. Somıit entsprach dem Interesse der Herr-
schenden, wWenn nıcht allzu viele Nıicht-Muslime: Islam konvertierten.
Be1 diesen Dısputen oing VOT allem die Naturenlehre Jesu. Diese Auseinander-
SeLzZUNgEN uch Mohammed ekannt. Deshalb oilt die Einnaturenlehre (sottes als
islamisches Grunddogma, das sıch in Gegensatz ZUr christlichen Dreiemigkeit stellt. » Es
o1bt keinen Gott außer Dem (JOtt« (islamisches Glaubensbekenntnis).
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sche und hınduistische Elemente AUS dem (Osten des Reiches, wesentliche
christliche Elemente aus den ehemals byzantınıschen Reichsteilen SOWI1e
westgotisch-arıanische Komponenten VO der Iberischen Halbinsel.

Vor allem 1n al-Andalus, das sıch trühzeıtig zunächst de facto VO der
Zentrale 1ın Bagdad trennNte, hatten die Emıre, die sich 1b 9729 ebentalls
Kalıten erhoben (und somıt auch de Jure VO Kalıtat 1ın Bagdad unabhän-
D wurden), frühzeıtıg erkannt, 4aSs S1e mM1t iıhren Untertanen eın beson-
ers tolerantes Verhältnis aufbauen mussten, das Land die
christlichen Fürsten 1m Norden SOwI1e ıhre muslimischen Rıvalen
1in Nordatrıka stabil halten, da die Bevölkerung Spanıens besonders
heterogen W AaIfl. Neben den Christen unterschiedlicher Kontessionen AUsS

westgotischer Zeıt gab eıne bedeutende jüdische Gemeıinschaft, die
terjell w1e spirıtuell eınen ogroßen Beıtrag Z Reichtum des maurischen
Spanıens leistete.

Dıie tolerante Haltung ertuhr jedoch Einbrüche, nachdem die christ-
lıchen Fürsten 1mM Norden der Halbinsel die »Reconquista« eingeleitet
hatten. Dıie muslimischen Teilfürsten hatten nämlıch gezwungenermafßen
selt dem 11 Jahrhundert die ıdeologisch rıgoroseren marokkanıschen
Almoraviden und Almohaden ZUuUr Unterstützung und Fınıgung ach
al-Andalus gerufen. Dies War ıhnen ohl als einzıge Möglichkeıit erschie-
NCI), wiıeder eine politische Balance zwıschen dem islamischen und
dem christlichen Bereich auf der Iberischen Halbinsel herzustellen.

So blieb das geistige Klima VO  e eıner gewıssen Ambivalenz gekenn-
zeichnet, W as sıch ZUguUuNsteN eıner Toleranz auf der Halbıinsel auswirkte,
die 1U nıcht mehr sehr auf der Stäiärke der jeweiligen Geisteskultur
beruhen schien als auf deren Schwäche und der mangelnden Durchset-
zungskraft engstirn1g-ıdeologischen Denkens. och alledem lernte
INan weıterhin voneıinander, wobe!] der iıslamısche Süuden auch 1in seıner
zunehmenden politischen Schwäche zunächst der gebende eıl blieb,
während sıch der christliche Norden weıterhın die hochstehendere isla-
miısche Kultur Z Vorbild ahm

Als königlicher RKepräsentant dieser Epoche oilt der 1m
Abendland berühmte und hochgeschätzte Altons Zn der Weise (Altonso

Sabıo, 1221-1284), VO Kastilien und Le  On, 1in dessen Reich eın ZEWI1S-
SCS Gleichgewicht zwischen Christen, Juden und Muslimen herrschte.

Nun ne1igte sıch die Waagschale endgültig ZUgunstien des christlichen
Spanıens. Das Königreich Granada übernahm och eıne Art (Garantıe-
funktion für einen verbleibenden geistigen Austausch, bıs schließlich
unterlag un die siegreichen Katholiken mıt aller Härte Juden
(Sepharden), Muslıme und andere christliche Konfessionen vorgingen.

Dıies WAar die Ausgangslage für die Entfaltung der Spiritualıität auf der
Iberischen Halbinsel. Die gesamtıslamiısche Geıisteskultur, die aus der
griechisch-heidnischen, neuplatonischen, jüdischen, christlichen, Ja
Aaus der indischen Antike geschöpft hatte, bündelte und entwickelte das
Vorhandene, das 181808 ZUur Grundlage und damıit P Angelpunkt für das
abendländische Denken und Handeln wurde. Das gleiche gilt für andere
wiıchtige Aspekte W1e€e Literatur (ITroubadoure) und estimmte Bräuche
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(Ritterspiele) des Miıttelalters. Nıcht zuletzt gehen auch wichtige Ele-
uUuNsSsSecICcS5 westlichen Rationalismus und der Autfklärung auf VOTaus-

BCHANSCILC philosophische und relig1öse Auseinandersetzungen 1m Wır-
kungsbereich des Islam, VOT allem 1ın Persien und dem Zweıistromland,
zurück.

Ahnlich verhielt sıch mıiıt der Mystık. Innerhalb des islamischen
FErdkreises traten vieltältige Strömungen aufeinander, die mMIt Aus-
sagekraft ber Spanıen bıs tief 1NSs christliche Abendland wiırkten. Dabei
spielen die 1n Spanıen geborenen oroßen muslımıschen Denker w1e€e der
bereıts erwähnte Averroes der der in Murcıa geborene Ibn ‘Arabı (gest.
1240 1in Damaskus) elıne weltweiıt bedeutende Rolle Sıe werden 1mM selben
Atemzug mıt dem 1mM zentralasıiatischen Buchara geborenen Avıcenna Ibn
S1na, a der mıiıt dem großen persischen Denker Alghasel
(al-Gazalı, ZESL ZENANNLT, und verkörpern gleichsam als geographi-
sche Eckpfeıiler der iıslamiıschen Welt auch geist1g die Spannweıte dieser
Geisteskultur.

Die ıslamısche Kultur brachte zahlreiche Mystikerinnen und Mystiker
unterschiedlicher Prägung hervor, welche dıe Gottesliebe ıhrem
Lebensinhalt und die Vereinigung mı1t Gott, die [7nıo0 m yStLCa, ıhrem
Lebensziel gemacht hatten. In dieser Haltung unterschieden S1€e sıch nıcht
VO  e ıhren christlichen Brüdern und Schwestern. 1a 1n der Mystik beider
Religionen C(Jött das 1el allen Strebens 1St und Jesus auch 1M Islam eıne
besondere Rolle spıelt, denkt INan oft be1 muslimischen Mystikern,
andele sıch Christen. ber auch christliche Mystiker siınd LLUT annn
eindeutig erkennen, WE sS1e siıch auf Jesus Christus als ausschliefß-
lıchen Weg (+OTT. beziehen.

Das oroße Vorbild, dessen FEinfluss bıs weıt 1Ns mitteleuropäische
Jahrhundert bıs hın Angelus Sılesius reicht, 1st Mansur al-Halla$s

(hingerichtet 922) aus der südpersischen Provınz Fars, dessen Ausspruch
»Ich bın die göttlıche Wahrheit« (arab anda’l-haqq) als Manıtestation
eıner bedingungslos vollzogenen [/nı0 mYystica betrachtet werden AT
Seine schönste Poesıie besingt, wW1e€e Gott eın eıl VO ıhm und eın eıl
Gottes wiırd Eınem dem Dogma verhafteten Gottesgelehrten mussen sol-
che Außerungen als Blasphemie und polıtisch aufrührerisch erschienen
se1n. Und W ar klar, 4S al-Halla$ be] entsprechender Gelegenheıt VOI

den Richter zıtliert werden würde. Der verurteilte ıh einem FTausamen
Tod; dem achend und anzend entgegensah:

Tötet mich meılne Freunde,
Denn 1m Tod 1Ur 1St meın Leben!
1a 1mM Leben ISt mMI1r Tod NUrT,
Und 1m Sterben liegt meın Leben!'®

Sıehe uch Edicth Stein Jahrbuch, Christentum Teıl (1999) 2923
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So weıt vingen andere Mystiker nıcht, obwohl sS1Ce Ahnliches ausdrück-

Le  5 S1ıe bedienten sıch zumeıst einer Sprache, die der oroße persische
Dichter Hafız AaUus dem Jahrhundert, eın dichterisches Vorbild (502:
thes, die »verborgene Sprache« Carab lısan al-ga1b) nannte, W as der Be-
deutung Mystik (von griech. Mystös=verschwıegen) sehr ahe kommt.
Und 1St CS auch die persische mystische Poesıe, die den Höhepunk-
ten der mystischen Weltliteratur zählt:; enn die persische Sprache eıgnet
sich aufgrund ıhrer Struktur 1in ezug auf Idiomatık und häufig ambiva-
lenter Wort[be]deutung mMi1t oftmals mehrdeutiger arabisch-persischer
Orthographie besonders rätselhaften und oft sehr subjektiv-emotiona-
len Aussprüchen.

uch die arabische Sprache 1St e1in beinahe unendlicher Quell für Wort-
schöpfungen vieltfältigster Dimensionen (vielleicht dem Griechischen und
Lateinischen vergleichbar). Dies hängt m1t der semitischen Art der Wort-
bildung Z  1, W as 1im Arabischen 1mM Gegensatz anderen sem1-
tischen Sprachen bevorzugt ausgepragt 1St

Das der indoeuropäischen Ursprache entstammende Persisch W ar 1m
Laufte seıner etwa 3000-jährigen Exıstenz weıtgehend auf semitische Spra-
chen, VOT allem auf das Aramäısche ausgerichtet. Daher War HUr och
ein kleiner Schritt, bıs CS 1m Zuge der Islamısıerung mı1t dem Arabischen
eıne explosıve Synthese eingıng (ım Vergleich E Englisch als Synthese
germanischer und romanıiıscher Elemente). Persische Dichter WwW1e€ Hafız,
VOL allem aber Maulana Gala]l ad-Din-ı Rumı1 (gest. der den 1m
Westen dem Namen >Orden der tanzenden Derwische« bekannten
Mevleviye-/Maulawiyya-Orden onya 1n der heutigen südwestlichen
Türkei gründete, sind bester Beweıs dafür.

Vor allem der 1im zentralasıiatischen Balch (arab Umm al-Mada’in,
Mutltter der tädte) geborene Rumı, ber dessen Werk eın bedeutender
persischer Dichter des 15 Jahrhunderts schrieb, habe damıt » den
Koran 1ın persischer Zunge« geschrieben, stieg in seınen Gedichten e1InN-

Höhe auf. Dıiese, 1Ur mangelhaft 1in eıne andere Sprache ber-
tragen, nähern sıch 1n ihrem mystischen Geıist, 1n ıhrer Schönheıt und
Vieldeutigkeıit eıner Multidimensionalıtät, die Gott als das unaussprech-
lıche Geheimnıis erahnen lassen.

Eın früher Zeıtgenosse Rumis W ar der 1mM islamisch-spanischen Murcıa
geborene und 1240 in Damaskus verstorbene Muhyı ad-Din ıb
Arabı, der als Junger Mann 1n die Schule bedeutender muslimischer L)en-
ker 1ın Cordoba, Lissabon und Seviılla W ATfl. Seine Schriften
nıcht 1L1UTr für die ıslamıiısche Geisteswelt wegweisend, sondern auch ( 5B-
genstand der Erörterungen abendländischer Gelehrter. Er verweıst darın

auf die neuplatonische Emanationslehre Plotins, ach der alle Dınge
AUS dem göttlichen Eınen hervorgehen. Bedingt durch die Überfülle
(sottes 1st der Kosmos stufenförmig gegliedert, und auch der Mensch
nähert sıch Gott auf diese Weıse. Das (islamische) orthodoxe Dogma 1st
das Gewand, die außere Wahrheıt, während die Mystik die ınnere Wahr-
e1ıt verkörpert. Nıcht HU die Erkenntnisse christlicher und muslimischer
Mystiker sınd unterschiedlich, auch diejenıgen der einzelnen Mystiker
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gleichen Glaubens. Es sınd also verschıedene Wege, die Zu selben Ziel
führen. Wıchtig 1St die Sehnsucht des Menschen ach der Vereinigung mıiıt
Gott als seiınem Ursprung. Damıt gleicht eiınem Tropfen Wasser, der
wiıeder 1n den ()zean eintauchen ll Folgendes Gedicht verdeutlicht 1es

Meın Herz ward fähiıg, jede Form Lragen:
Gazellenweide, Kloster wohlgelehrt,
Eın Götzentempel, Kaaba eınes Pılgers,
Der Thora Tateln, der Koran geehrt:
Ich tolg der Religion der Liebe, uch
Ihr Reıittıier zıeht, hab ich mich hingekehrt.“

Ihn ‘Arabıs Lehre ber die innere Schau des Menschen modern
(5Of$ft wırd ZU Spiegel des eıgenen Bewusstseımns.

Diese beiden großen Mystiker, der Dıichter aus Zentralasien und der
Phılosoph AN Spanıen, stehen neben anderen wichtigen Denkern als
geistige Eckpfeiler innerhalb der weıtgespannten iıslamischen Welt der
Mystıik. Ihr Denken reicht tief 1n andere Kulturen hineıin, ach Indien und
1Ns christliche Abendland

Nach den Texten dieser und anderer Mystiker 1St nıcht 1Ur die Schöp-
tung eın Teıl Gottes, sondern (sott 1St 1in seıner Schöpfung. Das drückt
Mohammed aus »(Gott 1St dır näher als deıine Halsschlagader.«

Im Osten des Islamiıschen Reiches oilt der persische Dichter Baba
Tahır-ı :Uryan AaUus Hamadan (um 1000 Chr:;) als der Dichter des Her-
ZCNS, das Tempel (sottes und Essenz des menschlichen Se1ins 1St.? Baba
Tahır (sott »>den Herzliebsten« und »das Verbrannte des erzens«
und meınt damıt dessen Substanz, die sıch nıcht weıter verbrennen lässt.
(yOFftf 1St für ıhn Freund und Geliebter, W1e€e be1 dem berühmten Bild INUS-
limischer Mystiker VO Falter als Liebendem und der Kerzenflamme als
Geliebter: der Liebende wiırd VO  H der Geliebten ANSCZOSCH und verbrennt
schließlich 1n ıhr. (Im Persischen o1ibt ein Genus, und wırd Z7W1-
schen »der Geliebte« und »dıe Geliebte« nıcht unterschieden.)

Der tolgende Vierzeıiler des Baba Täahır-ı ‘Uryan erinnert die Tole-
ranz des Ibn ‘Arabı un schließt den Kreıs zwıschen (Ist und West:

glückselig diejenıgen, die VO Fufß 4US den Kopf nıcht erkennen,
Die inmıtten der Flamme trocken und Nass nıcht kennen,
Die, ob 5Synagoge, Ka“‘ba,; Tempel der Christenkloster,
Fınen VO Herzliebsten leeren Ort nıcht kennen.

Aus Spanıen STamMmMtT der letzte 1n der zıtierten Reihe muslimischer Mystıi-
ker Ibnbı ar-Röndiıi (1332-1390), 1m südandalusischen Ronda gebo-
F  S Als Führer des Sadılıyya-Ordens verbreıtete sich seın Gedankengut
hauptsächlich in Nordwestafrıka, dem heutigen Marokko. Dem spanı-
schen Gelehrten Asin Palacıos zufolge bte eınen besonderen Einfluss
auf die Mystık des spateren christlichen Spanıens AaUSs, VOT allem auf
Johannes VO Kreuz (Juan de la GCruüz)

Nachdichtung: Annemarıe Schimmel.
Vgl uch KorintherbrietS
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Ibn baı erkennt Gott typisch für die scheinbar paradoxe Aus-

drucksweise eınes Mystikers eher 1n der Beklemmung (arab gabd), der
Nacht, als 1n ausgedehnter Freude (arab bast) Dem Menschen bleibt
annn nıchts als (: Dies eriınnert die >dunkle Nacht« des Johannes
VO Kreuz.

Als Bindeglied 7zwiıischen dem ıslamıschen und dem christlichen Spanıen
begegnet uns der AaUus Mallorca stammende Mystiker und Minnedichter
Raımundus Lullus (Ramon Llull 1232-1316). Er WAar eın glühender Chriıs-
tusverehrer (»Christusfreund«) und ahm sıch ennoch die großen I1US-
liımiıschen Mystiker ZUu Vorbild. SO 1St gleichsam Angel- und Aus-
gangspunkt für die christlich-mystische, abendländisch-miuiuttelalterliche
Lyrık und Denkart, die siıch bıs ZUur süudfranzösischen Troubadour-, ZUur
nordfranzösiıschen Trouvere-Dichtung und schliefßlich ZUuU deutschen
Mınnesang hınzıeht. Dies zeıgt sıch VOT allem 1n seinem dichterischen
Werk, dem »Buch VO Freunde und VO Geliebten« (katalan. Libre de
Amıuıc Amat)

Der scheinbare Wiıderspruch christlicher Glaube, islamische Vorbilder
erklärt sıch adurch, 4SS se1ın Vater ZW ar aktıv mitgeholfen hatte, die

maurıiısche Herrschaft ber Mallorca beenden, Raimundus jedoch
seınes überzeugten Christseins zeıtlebens mi1t dem iıslamischen Kultur-
kreis verbunden blıeb, W Aas sowohl das kulturelle Erbe se1nes gerade
christlich gewordenen Heımatlandes anbetrifft als auch seıne m1ss10Nnarı-
sche Auseinandersetzung mıt dem Islam 1n Nordafrıka, schließlich
bewusst den Märtyrertod auf sıch ahm Er setizte sıch aktıv mıi1t dem (Se-
dankengut der muslimischen Mystiker auseinander und übernahm wich-
tige Biılder und Gedankengänge. So 1st bei ıhm W1€e schon be1 Babaı Taähır
und anderen muslimıschen Mystikern (Gott der Geliebte, während
selbst der Liebende bzw. der Freund 1St.

Raimundus Lullus unterscheidet sıch VO seiınen muslimischen Vorbil-
ern darın, Aass für ıhn der Freund der Liebende, (ott der Geliebte 1St.
Seine Gedichte sınd melst 1in Dialogform verfasst, wobe!i in den Fragen des
Liebenden die Antworten des Geliebten enthalten sınd S1e erscheinen W1€e
Anweısungen für den stufenweisen Aufstieg des Liebenden Pr 1MM-
ıschen Liebe CGottes. Wıe be1 den islamıschen Mystikern 1St auch be1 Raı-
mundus Lullus die Einswerdung VO  3 Liebendem und Geliebtem, die Unı0
m YyStLCA, das öchste j1el Im Gegensatz ıhnen g1bt ıhm dieses Streben
die Kraft, Jesus in Ea und Wıiırken nachzufolgen. Derart fühlt sıch der
Mystiker ZU Apostolat beruften.

Raımundus Lullus lebte 1ın der Zeıt, 1ın der Spanıen och oröfßtenteıls
VO muslimischen Kleinkönigen beherrscht wurde, die »Reconquista« Je-
doch bereits eingesetzt hatte. Er steht stellvertreten: für den Begınn eıner
Entwicklung, die 1mM 16 Jahrhundert MmMI1t Teresa VO Avıla und Johannes
VO Kreuz ıhren rönenden Abschluss fand

Ihre Schau der »Inneren Burg« stellt Teresa VO Avıla 1n eiıne Reihe mıiıt
den muslimıschen Mystıikern. Schon bei Baba Tahır nımmt das Herz als
Tempel Burg) (sottes eınen zentralen Platz e1in. Der Bagdader Mystiker
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Abuü’l-Husaın (gest. 907) geht och arüber hinaus, WE VO den S1e-
ben VO (50tt 1mM Herzen angelegten Festungen spricht, die VO  . siıeben
Wiällen und einer Mauer umgeben siınd Und Rumi fasst diese Vorstellung
in eiınem Vers

Nun, da du ich bıst, komm, Ich, hereın,
7 welıl Ich schliefßt dieses CI1SC Haus nıcht eın

Fuür Teresa 1sSt die »innere Burg« eın Zeichen für den Weg der Seele ach
ınnen, Dualıtät VO außerem Schein und ınnerer Wirklichkeit des (3OÖtt-
lıchen, W1€e WIr S1@e auch be] den muslimischen Mystikern wiedertinden.

Johannes VO Kreuz, ach Raimundus Lullus der 7zweıte große Liebes-
dichter des mystischen Abendlandes*®, reiht sıch den großen mystischen
Dichtern 1n Orıient und Okzident eın Seine Poesie verbindet beide Ge1s-
teskulturen und 1St Wegweıser für spater Geborene. Sıe zeıgt deutlıch, W1e€
subjektiv Mystik empfunden wırd

Eınen wichtigen Teıl seıines Lebens verbrachte 1in Andalusien. Neben
seınem berühmten Gedicht und Kommentar der Dunklen Nacht der
Seele, die deutlich den eLtwa zweihundert Jahre früher ebenden Ibn
bı ar-Röndi erınnern, sind be] Johannes VO Kreuz Bilder wahr-
nehmbar, WwW1€ WIr sS1e schon VO rüheren Mystiker-Dichtern W1€ al-Hallas$
der Baba Tahır her kennen:

Wıe eın Geliebter 1mM Liebenden,
Eıner 1M Anderen wohnt,
Und diese Liebe S1e wiıeder vereıint
Und ın Beiden zusammenkommt,
So verbindet den Eınen mıt dem Anderen
Auch die Gleichheit und die Gunst.

Mıt den tolgenden Versen, die das Gedicht al-Hallägs der Schwelle
se1ınes Todes eriınnern, oll dieser Einblick 1n die Welt der Mystik 1mM Spa-
1en des 16 Jahrhunderts abgeschlossen werden. Sıe stehen gleichsam als
Quintessenz mystischen Strebens aller Religionen:

Schon ebe ıch nıcht mehr 1n mır,
Und ohne (3Oft kann ich nıcht leben
Wenn ohne Ihn, dann uch hne miıch ich leibe,
Dıieses Leben, W as oll dann seın?
Es wırd für mich W1€ tausend Tode werden,
Denn meın eigenes Leben erwarte ich,
Sterbend, weıl ich nıcht sterbe.

Sıehe dazu eın Gedicht VO  j Johannes Kreuz: »Lebendige Liebeslohe« be1 Erhard
Meıer, Vom Wesen des Buddhismuss, 1n diesem Band,


